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S top war, stop putin“ heißt es 
auf  friedensdemonstrationen 
überall auf der welt. „in ganz 
deutschland setzt man sich 
mittlerweile für die ukrainer 

ein“, lobt hartmut hessel, der die sam-
melstelle für flüchtlingsspenden im 
unterfränkischen münnerstadt koordi-
niert. dieser starke zusammenhalt und 
die im ganzen land  vorhandene bereit-
schaft, der ukraine zu helfen, rühren den 
72-jährigen ehemaligen lehrer beinahe 
zu tränen: „das ist so etwas schönes, da 
muss ich fast weinen.“ vor einigen  
wochen wurde von münnerstädtern eine 
whatsapp-gruppe erstellt, in der sich 
freiwillige, die zur flüchtlingshilfe bei-
tragen wollen, organisieren. „es waren 
von anfang an etwa 260 personen sofort 

beteiligt“, berichtet hessel, der kurz 
nach der gründung der initiative 

in einem gespräch mit dem 
bürgermeister für die lei-

tung der städtischen sam-
melstelle beauftragt wur-
de. die stadt  hatte ein 
paar tage zuvor eben-
falls mit der flücht-
lingsplanung begonnen 
und eine unterkunft im 
ehemaligen berufsbil-

dungszentrum  errichtet. 
„ich bin der vermittler 

zwischen privater ini -
tiative und stadt“, erklärt  

hessel.  seine  aufgabe ist 
es, sammelstelle und das 
sogenannte depot zu leiten. 
„die sammelstelle in der 
innenstadt ist da, um 
sachspenden von bür-
gerinnen und bürgern 
einzusammeln, die 
dann im depot den 
flüchtlingen zum ab  -
holen zur verfügung 
stehen.“ das team 
besteht aus helfern  
unterschiedlichsten 
alters: „es gibt 
neben den agie-
renden vor ort 
natürlich auch ein -
e logistikgrup pe, 
die an die polni-
sche grenze fährt 
und flüchtlinge ab -
holt.“ es gab drei   
touren, bei denen 
mit kleintranspor-
tern mit höch stens 
neun sitzen gereist 
wurde. „wir wollen kei-
ne größeren busse neh-
men, um erstens besser 
durchzukommen und zwei-
tens an verschiedene ziele zu 
fahren“, erklärt  hessel, der aus 
gesundheitlichen gründen selbst 
nicht an den fahrten teilnehmen 
kann. trotzdem weiß er, wie sehr es 
einen mitnimmt, all die flüchtlinge zu 
sehen, die ihre heimat verlassen mussten 
und nun in ein komplett anderes land 
müssen: „es kam schon vor, dass fahrer 
von uns emotional an ihre grenzen 
gekommen sind.“

„ich habe noch nie in so viele erschöpfte 
gesichter geblickt“, sagt susanne will, 
redakteurin einer lokalen zeitung, die 

selbst an den fahrten teilgenommen hat. 
„grausam war das erste wort, das mir ein-
fiel, als ich eine großmutter beobachtete. 
sie saß völlig verloren inmitten eines feld-
bettenlagers, an den füßen trug sie gum-
mistiefel, sie war eingehüllt in einen gro-
ßen schal. was hat diese frau zurücklas-
sen müssen? das gefühl des verloren-
seins hat sich mir in ihrem bild sehr einge-
prägt.“ trotz alledem habe es immer wie-
der kleine momente gegeben, die der 53 
Jahre alten Journalistin besonders in erin-
nerung geblieben sind: „ein 
schwede war extra mit seinem 
lammfrommen hund ins 
flüchtlingslager gekom-
men. der hund war für 
die kinder da, zum 
streicheln. ein bub, 
vielleicht sieben Jahre 
alt, vergrub seine hän-
de im weichen fell des 
setters, und ich bin mir 
sicher, dass er in diesem 
moment den größtmögli-

chen trost gefunden hat.“ das flücht-
lingslager in przemyśl in polen, das die 
münnerstädter logistikgruppe aufgesucht 
hat, habe den menschen ein dach über 
dem kopf, sicherheit, ärztliche versor-
gung, essen und schlafgelegenheiten 

gegeben – all das hatten sie in ihrer 
heimat nicht mehr gehabt. „das 

lager, das wir besuchten, war 
trotz allem chaos –  stickig, ein 

bisschen dreckig, überfüllt – 
sehr gut organisiert, und 

man muss sich vor augen 
halten, dass die menschen 
das schlimmste schon 
hinter sich haben.“

beim blick in jenes 
flüchtlingslager werde 
einem so richtig klar, 
dass der krieg gar nicht 
so weit weg ist: „es ist 
fürchterlich, wie nah der 
krieg ist. rechnen wir 
mal von der deutsch-pol-

nischen grenze aus – in 
vier stunden sind wir 

durch polen durch und an 
der grenze zum krieg“, 

erläutert susanne 
will. wenn die 

flüchtlinge dann 
in münnerstadt 

angekommen sind, 
werden sie zunächst im 
 ehemaligen berufsbil-
dungszentrum (bbz) 
registriert. anschlie-
ßend werden sie in 
wohnungen, die zur 
verfügung stehen, oder 
in privaten haushalten 
untergebracht. theoretisch 
besteht die möglichkeit, 
flüchtlinge langfristig im bbz 
unterzubringen, denn die stadt hat dort 
eine notunterkunft hergerichtet, in der 20 
personen unterkommen könnten. auch 
wenn diese möglichkeit nicht genutzt wer-

den wird oder der krieg endet, wird man 
sie auf jeden fall beibehalten: 

„wir haben jetzt einen stan-
dard für flüchtlingshilfe 

geschaffen und werden 
die unterkunft und das 
depot auch in 
zukunft bestehen 
lassen, auch wenn 
gerade kein bedarf 
besteht. sollte wie-
der eine notsituation 

kommen, werden wir 
allerdings bestens vor-

bereitet sein“, erklärt hartmut hessel, der 
durch sein engagement  fast jeden tag auf 
flüchtlinge trifft. er  beobachtet, dass sie  
anfangs in sich gekehrt sind: „die flücht-
linge nehmen kaum kenntnis von außen-
stehenden. sie müssen sich eben erst mal 
an das komplett neue land und die neuen 
leute gewöhnen.“ um das schnellstmög-
lich zu erreichen, muss man die flüchtlin-
ge integrieren, indem man sie zum bei-
spiel in schulen oder in kindergärten auf-
nimmt. das sei aber teilweise noch 
schwierig, vor allem bei kindergartenkin-
dern: „die kleinkinder wollen sich nicht 
von ihren müttern lösen, und das zu 
erzwingen wäre ein fehler. die flüchtlin-
ge müssen jetzt erst mal sicherheit finden, 
und erst dann kann die integration begin-
nen“, meint hessel.

bei der familie, die susanne will und ihr 
mann im haus ihrer  mutter aufge nommen 
haben, läuft das bereits ganz gut: „die 
 beiden mädchen gehen schon in die schule, 
und der kleine Junge ist oft auf dem skate-
platz.“ die familie hatte aber auch das 

glück, dass sie zusammen flüchten 
 konnte, so könne das fa -

milienleben weiter-
gehen. das  de -

kret der 
ukrai-

ni-

schen regierung, dass wehrfähige män ner 
zwischen 18 und 60 nicht außer land 
gehen dürfen, kam nämlich erst später.  
susanne will möchte den flüchtlingen 
zwar ein schönes leben ermöglichen, 
aber dennoch nicht zu sehr in das 
familienleben eingreifen: 
„ich habe den eindruck, die 
familie ist sehr selbstän-
dig und in sich gekehrt. 
ich denke diese kleine 
familieneinheit ist das, 
was sie momentan 
wollen und keine grö-
ßeren ausflüge.“ 
trotzdem sei es immer 
mal wieder angenehm, 
zusammen etwas kleines 
zu unternehmen: „sehr 
schön war ein ausflug mit 
allen und drei hunden ins tal, 
als wir gemeinsam bärlauch zupf-

ten und pesto zubereiteten.“
obgleich die familie sich in münner-

stadt wohlfühle, sei die sehnsucht nach 
dem eigentlichen zuhause  groß: „ich 
glaube, sie wollen nichts lieber als zurück. 

wenn der familienvater uns die zer-
bombten, verbrannten häuser 

aus der nachbarschaft 
zeigt, sehen wir die 

trauer, die ohnmacht 
in seinem gesicht, und 
seine hände zittern.“ 
großartig sei, dass 
die kinder „engsten 
kontakt“ zu wills 
hund haben. sie ver-
bringen viel zeit mit 

ihm und streicheln ihn, 
bürsten ihn und führen 

ihn aus: „ich glaube, tiere 
spenden trost.“

auch wenn die flüchtlinge bei 
familie will das thema krieg überhaupt 
nicht meiden und bilder und videos 
davon zeigen, will die münnerstädter 
ukraineinitiative die flüchtlinge nicht 
unnötig an den krieg erinnern: „es wur-
den in der stadt sirenen, die feuerwehr-
einsätze signalisieren, ausgestellt, damit 
die flüchtlinge nicht in angst geraten, 
nachdem sie das sirenen-ertönen im 
krieg tagtäglich gehört haben und sich 
daraufhin in kellern oder Ähnlichem ver-
stecken mussten. für die feuerwehr gibt 
es ja heutzutage andere optionen, über 
einsätze informiert zu werden“, gibt 
hartmut hessel zu bedenken.

lina kastl, Johann-Philipp-von-Schönborn-
Gymnasium, Münnerstadt

M eine mutter stand am fenster 
und sagte: da kommt ein haus 
auf uns zu“, berichtet die 16-

jährige franziska nigbur, die vergange-
nen  Juli von der flutkatastrophe im ahr-
tal betroffen war. mit einem derartigen 
hochwasser hatte die familie nicht 
gerechnet. in heppingen, einem stadtteil 
von  bad neuenahr-ahrweiler, hatten 
sich die menschen auf einen kleinen 
bach fokussiert, den sie mit sandsäcken 
bestmöglich absicherten. dass die ahr 
ein viel größeres problem in bezug auf 
den wasserstand darstellen würde, hat-
te keiner in betracht gezogen. 
das flutopfer schildert: „als 
wir gegen 0.30 uhr mit der 
ganzen nachbarschaft 
vor unseren häusern 
standen, haben sich 
die schachtdeckel 
gehoben. wir waren 
jedoch erstaunlich 
gut gelaunt und 
haben sogar witze 
gemacht, da immer 
noch keiner mit viel 

wasser gerechnet hat.“ 
kurz darauf hatte sich 

die lage drastisch ver-
schlechtert, sodass die familie 

nigbur machtlos dabei zusehen 
musste, wie die flut durch den 
haus- und gartentürspalt in 
das haus drang. panik breitete 
sich aus, als die tür mit einem 
lauten knall schlagartig auf-
sprang und das wasser in 
riesigen mengen hineinließ. 
„man hörte unten alles 
umfallen, und scherben 
klirrten von den zersprun-
genen fenstern. am 
schlimmsten war jedoch das 
geräusch von dem einströ-
menden wasser. das kann 
man nicht beschreiben“, sagt 
die braunhaarige schülerin 
noch heute  fassungslos. 

innerhalb von zehn minuten 
stieg das schlammwasser bis zu 

der letzten treppenstufe. der 
vierköpfigen familie blieb nur 

noch die flucht auf den speicher. 
mit nur zwei flaschen wasser waren 

sie 16 stunden auf dem dachboden 
gefangen und beobachteten unruhig 

den wasserstand und die lage draußen.
während die polizei dauerhaft nicht 

erreichbar war, konnte die verzweifelte 
familie nach etlichen versuchen mit 
einem feuerwehrmann telefonieren. die 
naive vorstellung, jemand käme sie bei 
der schlimmen strömung retten, war erlo-
schen, als der feuerwehrmann sagte: „sie 
wird keiner holen, alle sind im einsatz.“ 
neben den hilfeschreien der nachbarn 
kamen  brücken, autos, lkw, container 
und bäume am haus vorbeigeschwom-
men. als würde das nicht genug furcht 
auslösen, sah manuela, franziskas mut-
ter, dass ein bungalow in ungeheuerli-
chem tempo auf sie zukam. wie durch 

ein wunder drehte sich der bunga-
low im letzten moment und 

riss so mit lautem knall nur 
die gesamte garage mit 

sich. vor allem die elf 
Jahre alte schwester 
Johanna hatten diese 
ereignisse besonders 
strapaziert: „sie hat 
sich in der nacht 
über whatsapp von 
ihrer klasse verab-

schiedet.“ gegen 2 
uhr nachts sank der 

wasserpegel minimal. 
die familie konnte zum 

ersten mal  leicht aufatmen, 

M usik dröhnt aus den kleinen 
restaurants auf das Ägäi-
sche meer. die griechi-

sche insel skyros liegt auf 
einem hügel und ist zu 
fuß nur über eine steile 
treppe in 15 minuten 
zu erreichen. der sal-
zige geruch strömt 
durch das 2880 ein-
wohner zählende 
dorf. die gassen 
und ihre winzigen  
läden  mit spielwa-
ren, souvenirs, 
schmuck und porzellan 
wirken wie ein labyrinth. 
„kalimera“, begrüßt der   bür-
germeister die mitglieder der 
schweizer hilfsorganisation swiss for 
greece. Jedes Jahr im herbst reisen sie 
auf die insel, um  gutes zu bewirken. 
2017 wurde die organisation im kan-
ton thurgau gegründet. sie besteht aus 
21 jungen erwachsenen und  grün-
dungsmitgliedern, die sich für die  ein-
heimischen ehrenamtlich engagieren. 
„bereits mit einer kleinen tat, die für 
mich keine große anstrengung bedeu-
tet, kann ich großes bei meinem 
gegenüber bewirken“, sagt  die 18-jäh-
rige marta vigueras fernández von der 
organisation.  rund 20 000 schweizer 
franken werden jährlich durch spon-
soren und spenden zusammengetra-
gen. investiert werden sie in maler-
arbeiten, landschaftsprojekte, ein-
käufe für hilfsbedürftige und medizini-
sche mittel. auch im vergangenen  Jahr 
besuchten die Jugendlichen trotz der 
pandemie die  insel, sagt  murielle 
egloff, sie leitet  die  fachstelle kinder 
und Jugend der katholischen landes-
kirche thurgau. 

sonne  erhellt die weißen fassaden 
und blauen dächer. eltern sitzen in 
cafés und  beobachten ihre spielenden 
kinder auf dem  aus marmor gebauten 
dorfplatz. eine bilderbuchatmo sphä -
re. „drei monate im sommer haben 
wir hauptsaison und die anderen neun 
monate herrscht totenstille“, sagt  der 
besitzer eines imbissladens. eine kurze 
zeit, in der viele den größten teil ihres 
geldes  verdienen müssen. finanzielle 
probleme sind  nicht ungewöhnlich. 
„frauen in skyros haben es besonders 
schwer. hygiene-utensilien sind deut-
lich teurer als andere waren. auch 
waschmittel ist ein teures gut“, sagt 
silvia, sozialarbeiterin auf der insel, die 
von allen geduzt  wird. die  deutsche ist 
ausgebildete  krankenschwester  und 
macht mehrere impfungen auf der 
insel, da diese im kleinen, einstöckigen 
krankenhaus nicht durchgeführt wer-
den.  notfälle  können nicht mit einem 
krankenwagen eingeliefert werden, da 
die mittel fehlen. patienten mit schwe-
ren verletzungen werden nach 
athen geflogen.  swiss for greece 
finanzierte ein röntgengerät, 
das aber nicht in gebrauch ist, 
da die betonwände zu dünn 
sind und  strahlungen 
durchbrechen können.

die einwohner von 
skyros wollen arbeiten, 
doch die umstände 
machen es ihnen 
schwer. „die bevölke-
rung ist herzlich, dank-
bar und offen“,  sagt 
nico eggmann aus der 
schweiz.  durch die 
finanzkrise  2009 stieg 
die verarmung. die insel 
erhält staatliche unterstüt-
zung, jedoch gelange diese 
nicht zu denjenigen, die sie 
am meisten benötigen,  die   geo-
graphische lage  werde nicht 
berücksichtigt, sagt der it-netz-
werkadministrator. ein yachthafen 
wurde gebaut, aber durch die starken 
statischen ströme werde er nie in 
betrieb gehen. Jetzt stehen unfertige 
betonarbeiten in der natur. „es ist 
alles sehr kompliziert und nicht trans-
parent, warum gewisse entscheidun-
gen gefällt werden. wir können die 
politik vor ort nicht ändern, aber wir 
können die menschen, die wir  kennen-
lernen, unterstützen“, sagt egloff.  so 
wie  panos, ein älterer mann, der allein  
wohnt. „ich habe studiert, eigentlich 
bin ich ingenieur, dadurch kann ich 
auch englisch“, sagt  er. die schweizer 
unterstützen ihn bei  handwerklichen 
arbeiten. nach mehreren schlaganfäl-
len konnte er sich nicht mehr um sein 
haus kümmern. „ich wollte, aber ich 
konnte nicht.“  bei temperaturen von 
weniger als zwölf grad musste er im 
winter kalt duschen, da sein boiler 
kaputt ist. viele haben  keine kranken-
versicherung. die inselbewohner sind  
stolze persönlichkeiten. zuzugeben, 
dass hilfe nötig ist, fällt ihnen schwer.  
ihr lächeln ist der lohn, sagen die 
jungen  schweizer, die den abend mit 
den griechen ausklingen lassen. 

giulia paris, Kantonsschule Kreuzlingen

Fast  
vergessene 
Insel 
Junge schweizer helfen 
den menschen auf 
skyros in der Ägäis

Fürchterlich, 
wie nah 
der Krieg ist
blicke in so viele erschöpfte gesichter: 
auch im fränkischen münnerstadt helfen 
menschen, das leid der ukrainischen 
flüchtlinge zu lindern. sie fahren nach 
polen und nehmen familien auf.

zeitung in der schule
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Hilfe in 
der Not
grausam, was da 
geschieht: eine stadt 
hilft ukrainern.

vom festland fast 
vergessen: die idylle 
auf skyros trügt.

da kommt ein haus 
auf uns zu: die flut 
belastet bis heute. 

von  schlaf konnte aber nicht die rede 
sein. am nächsten tag fielen manuela 
nigbur die feuerwehrmänner auf, die sie 
dann um hilfe gerufen hat. sie retteten 
die familie wie  auch alle weiteren bewoh-
ner in diesem gebiet, die noch in ihren 
häusern eingesperrt waren. sie wurden 
zu einem wasserfreien platz gebracht, an 
dem es  lebensmittel gab. dort wurde 
familie  nigbur von ihrer tante abgeholt, 
bei der sie einige tage nahe  heppingen 
wohnen konnte. „wir haben zu viert in 
dem kleinen zimmer meiner cousine 

gewohnt, die dann zu ihrem freund 
gezogen ist“, beschreibt fran-

ziska  die prekäre wohnsi-
tuation. aktuell wohnt 

die familie  in sinzig 
beim schwiegervater 
einer freundin von 
manuela nigbur. 
das durch das was-
ser  völlig zerstörte 
haus war von den 

nigburs gemietet. 
der vermieter baut 

das haus, das nicht 
abgerissen werden 

musste, weil es ein massiv-
bau ist, selbst wieder auf. der 

boden ist  wiederhergestellt, und 
auch die wände sind gestrichen, sodass 
die familie zum glück bald wieder einzie-
hen kann, was etlichen opfern noch 
monatelang nicht möglich sein wird.

auch das peter-Joerres-gymnasium, 
die schule, die franziska besucht, war 
betroffen, weil sie nah an der ahr gebaut 
wurde. da das untergeschoss und die 
sporthallen immens beschädigt wurden, 
mussten die schüler erst einmal auf 
andere schulen verteilt werden. so 
besuchte franziska bis zum 29. novem-
ber das gymnasium calvarienberg in 
bad neuenahr-ahrweiler, das  wegen sei-
ner lage auf einem hügel unbeschädigt 
blieb. aktuell kann franziska  wieder auf 
ihre ursprüngliche schule gehen, das 
glück haben nicht alle.  „ein paar sind 
auf köln, gladbach und andere orte ver-
teilt und wohnen momentan da, weil 
deren zuhause auch zerstört ist.“ auf 
dem peter-Joerres-gymnasium kann 
wieder relativ normaler unterricht statt-
finden, da in dem aktuellen rohbau des 
untergeschosses hauptsächlich verwal-
tung betrieben wurde, die provisorisch in 
einen container verlegt wurde.

obwohl häuser und einrichtungen 
stetig wieder errichtet werden, sind die 
betroffenen psychisch  belastet. manuela 
nigbur sagt: „beide mädchen reagieren 
sehr aggressiv auf die nacht. sie möch-
ten nicht darüber sprechen, weichen 
dem thema aus und verdrehen die 
augen, wenn ich darüber rede. dennoch 
merkt man, dass es für die zwei nicht ein-
fach erledigt ist und dass es uns noch lan-
ge begleiten wird.“  Johanna hat mit den  
geschehnissen zu kämpfen. ihre seeli-
schen wunden wurden auf einer klas-
senfahrt im september deutlich, auf der 
sie mit ihrer klasse eine wattwanderung 
unternahm. sobald die flut kam, hat sie 
schreckliche angst durch das déjà-vu 
empfunden. ihre lehrerin zögerte nicht, 
ging mit dem mädchen zurück und 
sprach mit ihr beruhigend über die 
erlebnisse während der flut. 

in den sommerferien wurden freizei-
ten oder workshops organisiert,  psycho-
logen und seelsorger waren in den schu-
len. familie nigbur konnte zusätzlich  
eine Jugend- und kinderpsychologin 
konsultieren. ob und wie bald wieder die 
sehnlichst erwünschte normalität ein-
tritt, wird sich bei dem nächsten starkre-
gen oder hochwasser noch zeigen. 

Julia dabrowski, Megina-Gymnasium, Mayen
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Am schlimmsten war 
das Geräusch des Wassers
16 stunden auf dem dachboden gefangen. 
franziska erinnert sich fassungslos an die flutnacht 


